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Ein langer Weg
Entwicklung des Anteils an sozialversicherungspflichtig Beschäftigten in kleinen und mittleren Un-
ternehmen (Betriebe < 250 Beschäftigte) an allen sozialversicherungspflichtig Beschäftigten in den 
Jahren 1994 bis 2005

Quelle: „Betriebs-Historik-Panel“ des IAB, Bauer/Schmucker/Vorell 2008: KMU und Arbeitsplatzdynamik, 
ZAF 2 und 3/2008, S. 220 & eigene Berechnungen 
Lizenz: Creative Commons by-nc-nd/3.0/de; Bundeszentrale für politische Bildung, 2010, www.bpb.de
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Fakten
Als vor fast 20 Jahren die Bundesrepublik die Volkwirtschaft der 
DDR „erbte“, kam es zur Umwandlung (Transformation) der dama-
ligen DDR-Planwirtschaft zu einer Marktwirtschaft. Eine wesentli-
che Voraussetzung hierfür war die Privatisierung der ehemaligen 
Volkseigenen Betriebe (VEB), die als Transformation „von oben“ 
(„top down“) umgesetzt wurde. Parallel hierzu fand eine große An-
zahl von Gründungen neuer Unternehmen statt; diese Transforma-
tion geschah, spiegelbildlich gesehen, „von unten“ („bottom up“). 

1. Transformation „von oben“
Die Organisation der Privatisierung staatlicher DDR-Betriebe oblag 
der noch zu DDR-Zeiten gegründeten Treuhandanstalt. Ziel war 
es, die VEB der DDR nach den Grundsätzen einer Marktwirtschaft 
zu privatisieren und so die „Effizienz und Wettbewerbsfähigkeit 
der Unternehmen zu sichern“ (§ 8 Treuhandgesetz) oder, sofern 
dies nicht möglich war, die betreffenden Betriebe stillzulegen. Die 
Praxis der Treuhandanstalt stütze sich auf die von Detlev Kars-
ten Rohwedder, ihrem zweiten Präsidenten, formulierte Leitlinie: 
„Schnelle Privatisierung, entschlossene Sanierung, behutsame 
Stilllegung“. 

Am 1. Juli 1990 waren der Treuhandanstalt etwa 8.500 Betriebe 
mit mehr als 4 Millionen Beschäftigten unterstellt. Durch die Ent-
flechtung von Kombinaten stieg die Zahl der Betriebe mit der Zeit 
zunächst noch deutlich an. Bis zur Selbstauflösung der Treuhand 
am 31. Dezember 1994 wurden 8.134 Betriebe an private Investo-
ren veräußert oder reprivatisiert, ferner 310 Betriebe in kommunale 

Hände überführt und 3.718 Betriebe stillgelegt. Die hohe Anzahl 
der Schließungen war sowohl auf das Erbe der sozialistischen 
Planwirtschaft wie auch auf die dramatisch geänderten Rahmen-
bedingungen zurückzuführen. Als erklärende Faktoren sind hier 
insbesondere zu nennen: 

   Geringe Arbeitsproduktivität: Gegen Ende der DDR lag die Ar-
beitsproduktivität der ostdeutschen Betriebe im Durchschnitt bei 
nur knapp 30 Prozent des westdeutschen Niveaus. Auch zwanzig 
Jahre nach der Wende, im Jahr 2009, sind im Schnitt lediglich 
ca. 80 Prozent des westdeutschen Produktivitätsniveaus erreicht. 
Die Gründe für die geringere Arbeitsproduktivität der ostdeut-
schen Betriebe sind vielfältig. Während die in der Regel veralteten 
Produktionsanlagen nicht zuletzt aufgrund großzügiger Investi-
tionshilfen relativ zügig ausgetauscht werden konnten, war die 
erforderliche Anpassung der Fachkenntnisse und Qualifikationen 
der Beschäftigten weitaus schwieriger und langwieriger. Insbeson-
dere fehlte es den meisten ostdeutschen Führungskräften oftmals 
an Kenntnissen der Funktionsweise einer Marktwirtschaft sowie an 
Wissen in zentralen Bereichen des Managements, wie Marketing 
oder Rechnungswesen.
   Durch die Einführung einer einheitlichen Währung am 1. Juli 
1990 im Gefolge der Wirtschafts-, Währungs- und Sozialunion 
stiegen die Löhne in Ostdeutschland innerhalb weniger Jahre von 
7 Prozent des westdeutschen Niveaus auf ca. 80 Prozent. Da sich 
die Arbeitsproduktivität in ostdeutschen Unternehmen aber nicht 
im gleichem Maße erhöhte, führte dies zu Arbeitsstückkosten, die
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im Vergleich zu westdeutschen Unternehmen höher waren, was 
sich negativ auf Wettbewerbsfähigkeit und Gewinne der ostdeut-
schen Betriebe auswirkte. 

Während zur Zeit der DDR zwei Drittel der ostdeutschen Exporte 
in andere osteuropäische Länder des ehemaligen RGW (= Rat für 
gegenseitige Wirtschaftshilfe) gingen, zogen die Preise der ost-
deutschen Produkte mit der deutschen Währungsunion zum 1. 
Juli 1990 drastisch an. Dies führte dazu, dass die Absatzmärkte 
innerhalb der RGW wegbrachen. Zudem erschwerte die negative 
Reputation vieler ostdeutscher Produkte, denen der Ruf minderer 
Qualität anhing, den Absatz auf dem ostdeutschen Markt. Daher 
verloren viele ostdeutsche Unternehmen ihren gesamten Kun-
denstamm und waren gezwungen, neue Geschäftsbeziehungen 
zu Kunden und Lieferanten aufzubauen. Diese Faktoren führten 
insgesamt dazu, dass die Transformation „von oben“ mit einem 
immensen Arbeitsplatzabbau einherging. 

2. Transformation „von unten“
Neben der Umstrukturierung der DDR-Altbetriebe „von oben“ fand 
auch eine Transformation „von unten“ statt. Hierbei handelte es 
sich um die Gründung neuer Unternehmen. Diese Unternehmen 
fanden in den frühen 1990er Jahren günstige Ausgangsbedingun-
gen vor, da in der Frühphase der Transformation nur relativ wenige 
Anbieter vorhanden waren. Trotz dieser vorteilhaften Ausgangssi-
tuation (siehe Item „Von (fast) Null auf Hundert - Selbstständigkeit 
nach der Wiedervereinigung“) hatten ostdeutsche Neugründungen 
jedoch oftmals mit Problemlagen zu kämpfen, die denen der Alt-

betriebe nicht unähnlich waren. 

Ein wesentliches Problem ostdeutscher Gründer waren man-
gelnde Kenntnisse und Erfahrungen mit den Anforderungen einer 
Marktwirtschaft. Vor allem fehlende Fertigkeiten im Management-
bereich stellten ein Wachstumshemmnis dar (Wyrwich, 2010) und 
erhöhten das Risiko des Scheiterns (Hinz und Wilsdorf, 1999). Au-
ßerdem verfügten ostdeutsche Gründer in der Regel über nur ge-
ringes Eigenkapital. Die mangelnde Ausstattung mit Eigenkapital 
vieler Ostdeutscher lässt sich u.a. anhand des soziökonomischen 
Panels (SOEP) des Deutschen Instituts für Wirtschaftsforschung in 
einem Ost-West Vergleich, vor allem für die frühen 1990er Jahre, 
zeigen.1

3. Fazit 
Alles in allem ist festzuhalten, dass sowohl die Transformation 
„von oben“ als auch die Transformation „von unten“ mit spezifi-
schen Problemen verbunden waren. Beide Entwicklungen führten 
zu dramatischen Verschiebungen der Eigentümerstruktur. Wäh-
rend gegen Ende der DDR nahezu alle Beschäftigten in staatlichen 
Großbetrieben tätig waren, belief sich der Anteil der in DDR-Alt-
betrieben Beschäftigten im Jahr 2000 auf weniger als 35 Prozent 
(alte DDR-Staatsbetriebe). 

Die durch die Transformation „von unten“ geschaffenen Arbeits-
plätze konnten die mit der Transformation „von oben“ verbunden-

1 Beim SOEP handelt es sich um eine jährlich wiederholte Befragung eines 
festen Personenstamm zu verschiedenen soziökonomischen Aspekten.
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nen Arbeitsplatzverluste während der ersten zwei Jahrzehnte nach 
dem Zusammenbruch der DDR nicht ausgleichen. Trotz massiver 
Abwanderungen von Arbeitskräften ist die Arbeitslosenquote im 
Gebiet der ehemaligen DDR im Jahr 2009 immer noch doppelt so 
hoch wie in den alten Bundesländern. 

Durch den massiven Arbeitsplatzabbau in den Altbetrieben und 
aufgrund des „Kleinbleibens“ vieler Gründungen besteht die ost-
deutsche Wirtschaft heute fast ausschließlich aus kleinen und mit-
telgroßen Unternehmen. Großunternehmen fehlen weitestgehend. 
Die Unternehmenszentralen sind nach wie vor fast ausnahmslos 
in Westdeutschland angesiedelt. Nur wenige Unternehmen sind 
exportorientiert. Was einerseits ein Anzeichen für mangelnde 
Wettbewerbsfähigkeit ist, stellt andererseits einen Vorteil dar, da 
ostdeutsche Unternehmen durch die Fokussierung auf lokale 
Märkte die Folgen einer Krise der Weltmärkte im Durchschnitt 
besser abfedern können. 
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